
Berufen zur Heiligkeit 
 
Die Heiligkeit der Kirche 
scheint in erheblicher Span-
nung zur konkreten Erfahrung 
der Kirche zu stehen. Niemand 
kann bestreiten, dass es in der 
Kirche Sünde gibt. Der Glaube 
erkennt jedoch auch eine liefe-
re Dimension der Kirche. Aus 
der Sicht des Glaubens gehört 
die Heiligkeit der Kirche zu 
ihrem tiefsten Wesen. Denn 
Gott, der Urgrund der Kirche, 
ist der Heilige schlechthin (vgl. 
Jes 6,3); er erwählt und schafft 
sich ein heiliges Volk (vgl. Ex 
19,6; 1 Petr 2,9). Jesus Chris-
tus, "der Heilige Gottes" (Mk 
1,24 u. a.), hat sich für die Kir-
che hingegeben, um sie "rein 
und heilig zu machen" (Eph 
5,26). Schließlich ist die Kir-
che als Tempel des Heiligen 
Geistes selbst heilig (vgl. 1 
Kor 3,17). So werden die ers-
ten Christen in der Heiligen 
Schrift als "die Heiligen" be-
zeichnet (vgl. Apg 9,13.32.41; 
Röm 8,27; 1 Kor 6,1 u. a.). 
Dennoch gab es von Anfang an 
Schwächen, Auseinanderset-
zungen, ja Skandale, die wir 
sowohl von der Jerusalemer 
Urgemeinde wie vor allem von 
der Gemeinde in Korinth wis-
sen. In welchem Sinn ist also 
die Heiligkeit der Kirche ge-
meint?  
 
Im Sprachgebrauch der Heili-
gen Schrift meint Heiligkeit 
nicht primär ethische Voll-
kommenheit, sondern Ausge-
sondertsein aus dem Bereich 
des Weltlichen und Zugehörig-
keit zu Gott. In diesem Sinn 
leben die Christen und die Kir-
che zwar in der Welt, aber sie 
sind nicht aus der Welt (vgl. 
Joh 17,11.14-15). Die Kirche 
ist heilig, weil sie von Gott her 

und auf ihn hin ist. Sie ist hei-
lig, weil ihr der heilige Gott, 
der von aller Welt Verschiede-
ne, unbedingt die Treue hält 
und nicht den Mächten des 
Todes, der Vergänglichkeit der 
Weit anheim gibt (vgl. Mt 
16,18). Sie ist heilig, weil Je-
sus Christus unauflöslich mit 
ihr verbunden ist (vgl. Mt 
28,20) und weil ihr die macht-
volle Gegenwart des Heiligen 
Geistes bleibend verheißen ist 
(vgl. Joh 14,26, 16,7-9). Sie ist 
heilig, weil ihr die Güter des 
Heils bleibend gegeben und 
zum Weitergeben aufgegeben 
sind: die Wahrheit des Glau-
bens, die Sakramente des neu-
en Lebens, die Dienste und 
Ämter.  
 
Aus der "objektiven" Heilig-
keit muss die ethische Ver-
wirklichung, die "subjektive" 
Heiligkeit, folgen. "Seid heilig, 
weil ich heilig bin" (Lev 11,44; 
vgl. 45; 1 Petr 1,16; 1 Joh 3,3). 
Vor allem die Briefe des Apos-
tels Paulus sind voll mit der 
Mahnung, aus dem neuen Sein 
der Gnade den neuen Wandel 
und das neue Tun folgen zu 
lassen (vgl. Röm 6,6-14; 8,2-
17 u. a.) und das ganze Leben 
zu einem Gottesdienst zu ma-
chen (vgl. Röm 12,1). Zu die-
ser Heiligkeit sind alle Chris-
ten berufen, unabhängig da-
von, ob sie Laien oder Amts-
träger sind, in der Welt oder in 
einer religiösen Gemeinschaft 
leben, verheiratet oder unver-
heiratet sind (vgl. LG 39-42). 
Von allen gilt: "Das ist es, was 
Gott will: eure Heiligung" (1 
Thess 4,3).  
 
Solche Heiligkeit ist kein 
Werk und keine Leistung, son-

dern Frucht des Heiligen Geis-
tes und seiner Gaben. Sie be-
steht nicht primär in außeror-
dentlichen oder gar auffälligen 
Taten. sondern in außerordent-
licher Treue, Liebe und Geduld 
im ordentlichen und alltägli-
chen Leben, in der Verherrli-
chung Gottes und im Dienst an 
den Nächsten, besonders im 
Ertragen von Leiden, Verfol-
gungen und Widerwärtigkeiten 
aller Art. "Durch diese Heilig-
keit wird auch in der irdischen 
Gesellschaft eine menschliche-
re Weise zu leben gefördert" 
(LG 40). Obwohl das Ziel der 
christlichen Heiligkeit für alle 
Christen dasselbe ist, gibt es 
doch unterschiedliche Wege 
und Formen, dieses Ziel zu 
erreichen. In allen christlichen 
Ständen ist nämlich eines ent-
scheidend: die radikale Erfül-
lung des Hauptgebotes, Gott 
über alles und den Nächsten 
wie sich selbst zu lieben (vgl. 
Mk 12,30-31, Joh 13,34; 
15,12; 1 Kor 13).  
 
Das Leben nach den evangeli-
schen Räten (freiwillige Ehelo-
sigkeit um des Himmelreiches 
willen, Armut und Gehorsam) 
ist eine besondere Form des 
christlichen Lebens, das der 
Berufung zur Heiligkeit zu 
entsprechen sich bemüht. Es ist 
in Wort und Beispiel Jesu, der 
selbst jungfräulich, arm und 
gehorsam lebte, begründet und 
wurde von der Kirche stets 
hoch geschätzt. Der Ordens-
stand beruht auf dem gemein-
schaftlichen und durch die 
Gelübde auf Dauer angelegten 
Leben nach den evangelischen 
Räten. Das Ordensleben wur-
zelt in der Taufe, entspringt 
aber einem besonderen Ruf 



und einer besonderen Gnade, 
die zum besonderen Dienst für 
Gott und für die Menschen frei 
macht und verpflichtet. So sind 
die Orden ein wichtiges, ja 
unverzichtbares Zeichen der 
Heiligkeit der Kirche (vgl. LG 
43-47; PC 5). Die Kirche ver-
dankt ihnen viele geistliche 
Impulse, apostolischen und 
karitativen Einsatz, aber auch 
kulturelle, wissenschaftliche u. 
a. Beiträge. Sie können gerade 
heute gegenüber einem oft 
einseitigen Aktivismus und der 
Gefahr, im Materiellen aufzu-
gehen, wichtige Zeichen erfüll-
ter menschlicher und christli-
cher Freiheit sein. Die ver-
schiedenen und sehr vielfälti-
gen Orden haben je nach ihrer 
besonderen Berufung und Ge-
schichte ihre Eigenprägung. 
Sie können mehr beschaulich 
oder mehr apostolisch und 
karitativ ausgerichtet sein. In 
neuerer Zeit sind zu den bishe-
rigen Lebensgemeinschaften 
der evangelischen Räte die 
Säkularinstitute hinzugekom-
men, in denen Frauen und 
Männer, Laien und Kleriker 
mitten in der Welt und als 
Sauerteig der Welt nach den 
evangelischen Räten leben 
(vgl. PC 11).  
Zu allen Zeiten hat es in der 
Kirche Menschen gegeben, die 
in einer überzeugenden, ja he-
roischen und von der Kirche 
anerkannten Weise diese Hei-
ligkeit gelebt haben. Wir nen-
nen sie die Heiligen (im enge-
ren Sinn des Wortes). Sie sind 
die hervorragenden Repräsen-

tanten der Kirche; denn an 
ihnen kann man am besten 
ablesen, was Kirche ist. Sie 
sind der glaubwürdige Aus-
weis ihrer Heiligkeit. Sie sind 
zugleich Maßstab und Vorbild 
des christlichen Lebens. Weil 
sie mit uns im einen Leib 
Christi, in der Gemeinschaft 
der Heiligen verbunden sind, 
dürfen wir sie um ihre Fürbitte 
anrufen.  
Die heilige Kirche schließt 
immer auch die Sünder ein und 
kann insofern auch Kirche der 
Sünder genannt werden. Sie 
muss jeden Tag beten. "Vergib 
uns unsere Schuld" (vgl. Mt 
6,12). Deshalb hat sich die 
Kirche immer wieder gegen 
rigoristische Strömungen ge-
wandt, die entgegen der Mah-
nung des Evangeliums schon 
jetzt das Unkraut vom Weizen 
scheiden (vgl. Mt 13,24-30) 
und eine Kirche der Reinen 
aufrichten wollten. Demge-
genüber hielt die Kirche daran 
fest, dass auch die getauften 
Sünder zur Kirche gehören und 
die Kirche erst am Ende der 
Zeit die Kirche ohne Flecken 
und Falten" (vgl. Eph 5,27) 
sein wird. In dieser Weit aber 
bedürfen die Kirche und alle 
ihre Glieder täglich der Buße. 
Das II. Vatikanische Konzil 
sagt: "Während aber Christus 
heilig, schuldlos, unbefleckt 
war (Hebr 7,26) und Sünde 
nicht kannte (2 Kor 5,21), son-
dern allein die Sünden des 
Volkes zu sühnen gekommen 
ist (vgl. Hebr 2,17), umfasst 
die Kirche Sünder in ihrem 

eigenen Schoße. Sie ist 
zugleich heilig und stets der 
Reinigung bedürftig, sie geht 
immerfort den Weg der Buße 
und Erneuerung" (LG 8).  
Die Spannung zwischen der 
Heiligkeit der Kirche und der 
Sündigkeit ihrer Glieder kann 
zuweilen ein erschreckendes 
Ausmaß annehmen und - etwa 
im späten Mittelalter - Situati-
onen hervorbringen, in denen 
das Antlitz der Kirche selbst 
schwer entstellt ist. Auf der 
anderen Seite ist die Geschich-
te der Kirche von Reform- und 
Erneuerungsbewegungen ge-
prägt; dazu gehören vor allem 
die verschiedenen Mönchs- 
und Ordensbewegungen. Die 
Grenze zwischen legitimer und 
illegitimer Reform verläuft 
dort, wo unveränderliche We-
sensstrukturen der Kirche ver-
ändert werden sollen. Sie müs-
sen der Kirche als heilig, d. h. 
als unantastbar gelten. Man 
kann und muss sie erneuern, 
aber man kann und darf sie 
nicht verändern oder gar ab-
schaffen. Die Seele solcher 
Erneuerung der Kirche ist die 
persönliche Umkehr durch die 
Erneuerung des Lebens aus 
dem Geist des Evangeliums. 
Durch solche private und öf-
fentliche Buße wie durch Er-
neuerung aus dem Glauben 
erweist die Kirche ihre Heilig-
keit. Nur auf diese Weise kann 
sie glaubwürdiges Zeichen der 
Anwesenheit des heiligen und 
heiligenden Gottes in der Welt 
sein.  
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